
36 A. Referate. Urgeschichte.

ausgestorbene Tiere, nach 10 000.“ Gr. de Mortillet hat einst, um
für alle Daten der Geschichte eine einzige Zahlenreihe zu bekommen, den
Vorschlag gemacht, statt vom Jahre der Geburt Christi auf- und abwärts,
vom Jahre 10000 v. Chr. aufwärts zu rechnen — abwärts davon lag für
ihn die reine Vorgeschichte, in der es keine Jahreszahlen gibt. S. Müller
findet abwärts davon überhaupt nichts mehr. Der Wunsch, die Dinge zu
vereinfachen, schön abzurunden und bequem zu überblicken, ist der Vater
solcher Gedanken. Diesen Tendenzen kommt aber mehr in der Kunst, als
in der Wissenschaft entscheidende Bedeutung zu.

Trotz alledem ist Sophus Müllers „Urgeschichte Europas“ in ihrer
Art eine Leistung ersten Ranges, die mit Dank begrüßt werden muß, da sie
vorzüglich geeignet scheint, weiteren Kreisen die Kenntnis des momentanen
Standes der prähistorischen Forschung zu vermitteln oder ihnen wenigstens
zu zeigen, wie sich die Urgeschichte Europas vom Gesichtspunkte eines her
vorragenden nordischen Altertumsforschers ausnimmt. M. Hoernes-Wien.

48. Robert Munro: Man as artist and sportsinan in the palaeo-
litliic period. Proc. of the Roy. Soc. of Edinburgh 1904.
Vol. XXV, part 1, p. 92 — 128, m. Taf. I—XI u. Abb. i. Text.

Schilderung der Skelettüberreste des paläolithischen Menschen, seiner
Erzeugnisse aus Feuerstein, Knochen, Geweihstangen, mit besonderer Berück
sichtigung der Gravierungen und Skulpturen, sowie seiner Wandmalereien.
Schön ausgeführte Abbildungen (29 im Text und 82 auf 11 Tafeln) dienen
zur Erläuterung. Buschan-Stettin.

49. A. Ludwig: Kvjiqos, ciiprum. Wien. Zeitschr. f. die Kunde des
Morgenlandes 1905. Bd. XIX, S. 239/40.

Der Name des Kupfers stammt nicht von „Cypern“, sondern von der
Form her, in der das Kupfer auf den Markt kommt: a) Stangenkupfer wurde
von den Hebräern mit einer „Schlange“ verglichen, daher der darauf zurück
gehende Xame dieses Metalls bei ihnen, b) Rosettenkupfer: diese platten-
oder scheibenförmigen Stücke wurden mit „Deckeln“ verglichen, daher
hebräisch „k’pör“, wovon „cuprum“. Messerschmidt-Berlin.

50. George Grant Maccurdy: Preliistoric surgery, — a neolitliic
survival. Amer. Anthropol. 1905. Vol. VII, p. 17—23; 1 Taf.

Unter Berücksichtigung der bisher bekannten Fälle von Trepanation bei
neolithischen und anderen Schädeln und der darüber aufgestellten Hypothesen
beschreibt Verfasser einen Schädel aus dem Dolmen von Champignolles (Seine-
et-Oise), von dem Manouvrier dem Yale University-Museum einen Abguß
geschenkt hat. Er ist weiblich und zeigt ein „T sincipital“ mit einem mitt
leren Schenkel von 13 cm Länge; es ist offenbar in einem früheren Lebens
abschnitt hergestellt und läßt eher einen auf das Periost ausgeführten Ein
schnitt als Kauterisation als Entstehungsursache annehmen. Die beiden
anderen Schenkel des T enden jederseits in einer ziemlich tiefen, ovalen
Grube; die rechte Grube durchbohrt den Knochen, das Loch hat 3 bis 4mm
im Durchmesser und scharfe Ränder. Neben dieser Grube findet sich eine
ausgedehnte Läsion des Knochens, 6 cm im Durchmesser, von unregelmäßiger
ovaler Form, eine echte Trepanation. Die Ränder sind verdickt. Die un
regelmäßigen Begrenzungslinien sehen dem Verfasser nicht so aus, als könnte
das Loch durch Schneiden, Sägen oder Schaben hervorgerufen sein. Er ist
mit Manouvrier der Ansicht, daß die Operation in einer Kauterisation be
standen habe. P. Bartels-Berlin.


